
Die Sıngbewegung in Schlesien in der Weliımarer Zeıt

VO SCHBECK

»E,S War W1e€e eın Pfingstwunder ...«, beschreibt Wılhelm Menzel 1n
seınem Aufsatz » )as geistige Erbe im Lied ber die ostdeutsche Singbe-
WCRUNG der zwanzıger Jahre«’ die Sıngwoche, die VO 10 bıs 17. Julı 1923

der Leıtung VO Dr. Wılhelm Hensel und se1iner an Olga in
Finkenstein bei Mährisch-Trübau stattfand. S1e WAar der Auslöser für die
Sıngbewegung, deren Auswirkungen bıs heute spuren sınd ınNe Schar
VO  e} Menschen verschiedenster geistiger Herkuntft versammelte SICH; im
Geıste der Wandervogelbewegung sıch 1NCUu dem Sıngen öffnen, das
erwächst 4aUuS$S der Leib un: Seele umgreifenden Bewegung des AÄAtems
Obwohl ıne kirchliche Ausprägung nıcht beabsichtigt WAal, oriff Wıilhelm
Hensel ber das deutsche Volkslied hinaus Z Lied der Reformationszeit
un: z gregorianıschen Choral als den Quellen für das VO Geist un!
Atem gepragte Lied un:! erschlofß damıt seınen Mıtsängern eıne NCUC, den
SaNzZCH Menschen ansprechende Welt Dies wurde spürbar der (GGemeın-
schaft, die 1n den Sıngwochen entstand. S1e ZOR weıte Kreıise hıneıin in das
gyottesdienstliche Sıngen der Evangelischen Kırche und wiırkte sıch Aaus in
der bald danach entstandenen erneuchner ewegung mıt der A4US ıhr
gewachsenen Michaelsbruderschaft.

Vom Sudetenland Sprang die ewegung ber ach Schlesien. )as War das
Verdienst VO Rıchard OpPpC, der 1ler Wochen ach Finkenstein, VO
bis 27. August 1923 eıner Sıngwoche in die Brüdergemeine ach CGna-
denfrei be] Reichenbach einlud. 1924 un:! 1925 fanden Ort Z7we!l weıtere
orofße Sıngwochen Hıer begann die Singwochenbewegung in die
Kırche hineinzuwirken. arl Heınz Lochter schildert diese eıt A4aus e1ge-
He Erleben iın seinem Autsatz »Brüdergemeine un: Singgemeinde«“
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Im Jugendhof assıtz bei Glatz schuf Rıchard oppe der Finkensteiner
ewegung eınen Mittelpunkt, der 1926 eingeweıht werden konnte. Im
Herbst 1929 fand jer die Tagung dem Thema »Musık un:
Kıirche« STa  ‘9 auch der Name der dann 1mM Bärenreiter-Verlag VO  m} arl
Vötterle herausgegebenen Zeitschriuft. Hıer trat sıch die Sıngbewegung mMiıt
der lıturgischen Erneuerungsbewegung der Berneuchener. arl Bernhard
Rıtter, der Miıtbegründer der Michaelsbruderschaft un! Miıtvertasser des
Berneuchener Buches hıelt geistliche Vorträge un! ejerte mıt der Gruppe
das Stundengebet, die musıkalische Leıtung hatte Konrad Ameln (sünter
Ramın, der spatere Thomaskantor, spielte jeden Abend auf der Orgel des
Hauses, die den Namen VER SACRUM tırug un! ach den Erkennntnissen
der parallel ZUr Sıngbewegung laufenden Orgelbewegung gebaut WAar. VER
SACRUM Heıliıger Frühling —: Dieser Name Sagl A4aUus ber das
Selbstverständnıis der ruppe. Zum eınen weIlst CT hın auf die Geftallenen
des Ersten Weltkriegs, besonders ;ohl denen A4aUus der Wandervogelbewe-
SUunNg, denen die Orgel gewiıdmet WAal, Z andern 11l GT VO dem
Erleben der Mitglieder der Singbewegung ausdrücken?.

Von den vielen, die die Sıngbewegung in Kirche und Gemeinden hıneiın-
tırugen, seılen 1Ur einıge geNANNLT: Der sächsische Landeskantor Alfred
Stier”, der Brieger Kantor un: Organıst Max Drischner”, SOWIe der TreSs-
lauer Pfarrer und Hymnologe Arno Büchner, der mıt (Jtto
Burkert, dem Leıter der Breslauer Kirchenmusikschule, 1938 eınen Anhang
für das Schlesische Provinzialgesangbuch herausgab, in dem einıge der VO

der Sıingbewegung wıederentdeckten Choräle der Reformationszeit fin-
den sind®

Die Sıngwochen der zwanzıger Jahre können verglichen werden miıt den
Kırchentagen ach dem Zweıten Weltkrieg, W 4s das Erleben eıner pfingst-
ıch gestimmten Gemeiinschaft betrifft Was die Musık angeht, sınd die
Kırchentage jedoch bestimmt VO der Erprobung Lieder und ZOLLECS-
dienstlicher Formen, während das Neue ın den Sıngwochen in der Entdek-
kung des Alten bestand: Klangideal, Rhythmik un! Melodıik der Musık der
Reformationszeıit, ıhr Sıngen, ıhre Gottesdienstgestaltung werden für
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Orgelbau, gottesdienstliches Sıngen un Musızıeren wiederentdeckt un:
AA gültigen Ma(f(stab erhoben. Neue Kırchenlieder entstehen in dieser eıt
aum SO urteılt Hans Joachım Moser ber das in vielen Auflagen verbrei-
tefe Buch der Sıngbewegung » Fın Lied« »Eigentlich 1StDIE SINGBEWEGUNG IN SCHLESIEN IN DER WEIMARER ZEIT  BI  Orgelbau, gottesdienstliches Singen und Musizieren wiederentdeckt und  zum gültigen Maßstab erhoben. Neue Kirchenlieder entstehen in dieser Zeit  kaum. So urteilt Hans Joachim Moser über das in vielen Auflagen verbrei-  tete Buch der Singbewegung »Ein neues Lied«: »Eigentlich ist ... der Titel  irreführend, da man hier eine Hauptschau zexer Lieder erwarten könnte.  Sieht man aber von ein paar Zugaben ab, die von Riethmüller, Elisabeth  v. Randenborg und P. Bellingroth stammen, so könnte der liebenswerte  Band eher »Das alte Lied« heißen, da es fast ausschließlich den Standpunkt  streng wertender Auslese des Besten aus dem 16.—18. Jahrhundert vertritt.«  Die hohe Wertschätzung der Musik des 16.-18. Jahrhunderts ging einher  mit einer fast militant zu nennenden Abwertung der Musik des ausgehen-  den 19. Jahrhunderts. »Wir können uns ruhig darauf verlassen, daß die  Sänger und Gemeinden selbst spüren, daß ein anderer Geist, nämlich  heiliger Gebetsgeist aus den Werken älterer Literatur spricht als aus den  üblichen Machwerken des 19. Jahrhunderts®.« Diese Beurteilung der voran-  gegangenen Musikepoche wurde schon damals von einigen Komponisten  als Konflikt erlebt. So schreibt Gerhard Schwarz über die Begegnung mit  einem weiteren Vertreter der Singbewegung, Fritz Jöde: »Er hat uns jungen  Studierenden ein ganz anderes Weltbild der Musik vermittelt, ein Weltbild,  das sich stark absetzte von der Romantik. Er brachte uns eine Musik von  einer gewissen Reinheit und Vollkommenheit bei, die stärker auf das  Volkstum bezogen war. Nun aber ergab sich für mich ein furchtbarer  Konflikt. Auf der einen Seite spielte ich ein Orgelkonzert in der Kaiser-  Wilhelm-Gedächtnis-Kirche in Berlin mit Werken von Max Reger und  anderen Komponisten ... Und dann war es wie ein Bruch, eine ganz andere  Welt, in die ich hinüberging, in die Welt - wie es wohl aussah — der reineren  Qualität. Eine andere Welt, die sich nicht mit den Einflüssen der Zeit  beschäftigte, sondern die sich gesetzt hatte, in einer gewissen Weise voll-  kommen war. Ich sage das mit einem gewissen Nachdruck, weil ich mich in  dieser Spannung Zeit meines Lebens befunden habe und weil ich glaube,  daß diese Welt sich heute langsam gegen eine andere Welt wieder ablöst ...  Mir ist in jener Zeit klargeworden, daß die tonale Welt, die ich als Kind  sozusagen ım Traum gefunden hatte, nicht bestehen bleiben kann, daß diese  Traumwelt vielleicht zeitlich begrenzt ist ... Diese Welt der Tonalität ist  eine geschaffene Welt, ... die erst um 1600 in Erscheinung getreten ist ...  Dieses Ordnungsprinzip ... ist zusammengebrochen. Ich sehe das nicht als  etwas Negatives; das Ordnungsgefüge hat sich verändert,  aus dieser  Auflösung sind neue Strukturen hervorgegangen. Ich brauche auch nicht zu  7 H.J.Moser, Die Evangelische Kirchenmusik in Deutschland, Berlin-Darmstadt  1954; S. 309  8 Alfred STIER (wie Anm. 4), S. 25.der Titel
irreführend, da INnan 1er eıne Hauptschau Lieder erwarten könnte.
Sıeht in  — aber VO  $ eın Paar Zugaben ab, die VO Riıethmüller, Elisabeth
v. Randenborg und P. Bellingroth StaAMMCN, könnte der liebenswerte
Band eher 5[ Jas alte Lied« heißen, da C fast ausschliefßlich den Standpunkt
streng wertender Auslese des Besten Au dem 16.—18. Jahrhundert vertritt‘ .«

Dıie hohe Wertschätzung der Musık des 16.—18. Jahrhunderts ving einher
MIt eiıner fast mılıtant nennenden Abwertung der Musık des ausgehen-
den 19. Jahrhunderts. » Wır können unls ruhig darauf verlassen, da{ß die
danger un Gemeinden selbst spuren, da{fß eın anderer Geıist, namlıch
heiliger Gebetsgeıist AaUus den Werken alterer Lıiteratur spricht als aus den
üblichen Machwerken des 19. Jahrhunderts « Diese Beurteilung der 11-

gCgANSCHNCNHN Musikepoche wurde schon damals VO einıgen Komponıisten
als Konflikt erlebt. So schreıibt Gerhard Schwarz ber die Begegnung mıt
einem weıteren Vertreter der Singbewegung, Frıtz Jöde »Er hat uns Jungen
Studierenden eın gallzZ anderes Weltbild der Musık vermuttelt, eın Weltbild,
das sıch stark absetzte VON der Romantıik. Er brachte uns eıne Musık VO  5
eıner gewıssen Reinheit und Vollkommenheit bei, die stärker auf das
Volkstum bezogen WAar. Nun 1aber ergab sıch für miıch eın furchtbarer
Konflikt Auf der eiınen Seıte spielte ıch eın Orgelkonzert 1ın der Kaıser-
Wılhelm-Gedächtnis-Kirche 1ın Berlıin mıt Werken VO  a} Max eger und
anderen Komponıisten Und annn W ar CS W1e eın Bruch, eıne ganz andere
Welt, in die iıch hinüberging, iın die Welt W1e€e CS ohl aussah der reineren
Qualität. ıne andere Welt,; die sıch nıcht mıt den Einflüssen der eıt
beschäftigte, sondern die sıch DESECIZL hatte, in eıner gewıssen Weıse voll-
kommen WAar. Ich Sapc das mıt einem gewıssen Nachdruck, weıl iıch mich iın
dieser Spannung eıt meınes Lebens befunden habe un! weıl iıch ylaube,
da diese Welt sıch heute langsam ıne andere Welt wıeder 1ablöstDIE SINGBEWEGUNG IN SCHLESIEN IN DER WEIMARER ZEIT  BI  Orgelbau, gottesdienstliches Singen und Musizieren wiederentdeckt und  zum gültigen Maßstab erhoben. Neue Kirchenlieder entstehen in dieser Zeit  kaum. So urteilt Hans Joachim Moser über das in vielen Auflagen verbrei-  tete Buch der Singbewegung »Ein neues Lied«: »Eigentlich ist ... der Titel  irreführend, da man hier eine Hauptschau zexer Lieder erwarten könnte.  Sieht man aber von ein paar Zugaben ab, die von Riethmüller, Elisabeth  v. Randenborg und P. Bellingroth stammen, so könnte der liebenswerte  Band eher »Das alte Lied« heißen, da es fast ausschließlich den Standpunkt  streng wertender Auslese des Besten aus dem 16.—18. Jahrhundert vertritt.«  Die hohe Wertschätzung der Musik des 16.-18. Jahrhunderts ging einher  mit einer fast militant zu nennenden Abwertung der Musik des ausgehen-  den 19. Jahrhunderts. »Wir können uns ruhig darauf verlassen, daß die  Sänger und Gemeinden selbst spüren, daß ein anderer Geist, nämlich  heiliger Gebetsgeist aus den Werken älterer Literatur spricht als aus den  üblichen Machwerken des 19. Jahrhunderts®.« Diese Beurteilung der voran-  gegangenen Musikepoche wurde schon damals von einigen Komponisten  als Konflikt erlebt. So schreibt Gerhard Schwarz über die Begegnung mit  einem weiteren Vertreter der Singbewegung, Fritz Jöde: »Er hat uns jungen  Studierenden ein ganz anderes Weltbild der Musik vermittelt, ein Weltbild,  das sich stark absetzte von der Romantik. Er brachte uns eine Musik von  einer gewissen Reinheit und Vollkommenheit bei, die stärker auf das  Volkstum bezogen war. Nun aber ergab sich für mich ein furchtbarer  Konflikt. Auf der einen Seite spielte ich ein Orgelkonzert in der Kaiser-  Wilhelm-Gedächtnis-Kirche in Berlin mit Werken von Max Reger und  anderen Komponisten ... Und dann war es wie ein Bruch, eine ganz andere  Welt, in die ich hinüberging, in die Welt - wie es wohl aussah — der reineren  Qualität. Eine andere Welt, die sich nicht mit den Einflüssen der Zeit  beschäftigte, sondern die sich gesetzt hatte, in einer gewissen Weise voll-  kommen war. Ich sage das mit einem gewissen Nachdruck, weil ich mich in  dieser Spannung Zeit meines Lebens befunden habe und weil ich glaube,  daß diese Welt sich heute langsam gegen eine andere Welt wieder ablöst ...  Mir ist in jener Zeit klargeworden, daß die tonale Welt, die ich als Kind  sozusagen ım Traum gefunden hatte, nicht bestehen bleiben kann, daß diese  Traumwelt vielleicht zeitlich begrenzt ist ... Diese Welt der Tonalität ist  eine geschaffene Welt, ... die erst um 1600 in Erscheinung getreten ist ...  Dieses Ordnungsprinzip ... ist zusammengebrochen. Ich sehe das nicht als  etwas Negatives; das Ordnungsgefüge hat sich verändert,  aus dieser  Auflösung sind neue Strukturen hervorgegangen. Ich brauche auch nicht zu  7 H.J.Moser, Die Evangelische Kirchenmusik in Deutschland, Berlin-Darmstadt  1954; S. 309  8 Alfred STIER (wie Anm. 4), S. 25.Mır 1st in Jjener eıt klargeworden, dafß die tonale Welt, die ıch als ınd
SOZUSagCNH im TIraum gefunden hatte, nıcht bestehen leiben kann, da{f diese
TIraumwelt vielleicht zeıtlich begrenzt 1StDIE SINGBEWEGUNG IN SCHLESIEN IN DER WEIMARER ZEIT  BI  Orgelbau, gottesdienstliches Singen und Musizieren wiederentdeckt und  zum gültigen Maßstab erhoben. Neue Kirchenlieder entstehen in dieser Zeit  kaum. So urteilt Hans Joachim Moser über das in vielen Auflagen verbrei-  tete Buch der Singbewegung »Ein neues Lied«: »Eigentlich ist ... der Titel  irreführend, da man hier eine Hauptschau zexer Lieder erwarten könnte.  Sieht man aber von ein paar Zugaben ab, die von Riethmüller, Elisabeth  v. Randenborg und P. Bellingroth stammen, so könnte der liebenswerte  Band eher »Das alte Lied« heißen, da es fast ausschließlich den Standpunkt  streng wertender Auslese des Besten aus dem 16.—18. Jahrhundert vertritt.«  Die hohe Wertschätzung der Musik des 16.-18. Jahrhunderts ging einher  mit einer fast militant zu nennenden Abwertung der Musik des ausgehen-  den 19. Jahrhunderts. »Wir können uns ruhig darauf verlassen, daß die  Sänger und Gemeinden selbst spüren, daß ein anderer Geist, nämlich  heiliger Gebetsgeist aus den Werken älterer Literatur spricht als aus den  üblichen Machwerken des 19. Jahrhunderts®.« Diese Beurteilung der voran-  gegangenen Musikepoche wurde schon damals von einigen Komponisten  als Konflikt erlebt. So schreibt Gerhard Schwarz über die Begegnung mit  einem weiteren Vertreter der Singbewegung, Fritz Jöde: »Er hat uns jungen  Studierenden ein ganz anderes Weltbild der Musik vermittelt, ein Weltbild,  das sich stark absetzte von der Romantik. Er brachte uns eine Musik von  einer gewissen Reinheit und Vollkommenheit bei, die stärker auf das  Volkstum bezogen war. Nun aber ergab sich für mich ein furchtbarer  Konflikt. Auf der einen Seite spielte ich ein Orgelkonzert in der Kaiser-  Wilhelm-Gedächtnis-Kirche in Berlin mit Werken von Max Reger und  anderen Komponisten ... Und dann war es wie ein Bruch, eine ganz andere  Welt, in die ich hinüberging, in die Welt - wie es wohl aussah — der reineren  Qualität. Eine andere Welt, die sich nicht mit den Einflüssen der Zeit  beschäftigte, sondern die sich gesetzt hatte, in einer gewissen Weise voll-  kommen war. Ich sage das mit einem gewissen Nachdruck, weil ich mich in  dieser Spannung Zeit meines Lebens befunden habe und weil ich glaube,  daß diese Welt sich heute langsam gegen eine andere Welt wieder ablöst ...  Mir ist in jener Zeit klargeworden, daß die tonale Welt, die ich als Kind  sozusagen ım Traum gefunden hatte, nicht bestehen bleiben kann, daß diese  Traumwelt vielleicht zeitlich begrenzt ist ... Diese Welt der Tonalität ist  eine geschaffene Welt, ... die erst um 1600 in Erscheinung getreten ist ...  Dieses Ordnungsprinzip ... ist zusammengebrochen. Ich sehe das nicht als  etwas Negatives; das Ordnungsgefüge hat sich verändert,  aus dieser  Auflösung sind neue Strukturen hervorgegangen. Ich brauche auch nicht zu  7 H.J.Moser, Die Evangelische Kirchenmusik in Deutschland, Berlin-Darmstadt  1954; S. 309  8 Alfred STIER (wie Anm. 4), S. 25.Diese Welt der Tonalıtät 1St
eine geschaffene Welt, die GFESt 1600 in Erscheinung 1SstDIE SINGBEWEGUNG IN SCHLESIEN IN DER WEIMARER ZEIT  BI  Orgelbau, gottesdienstliches Singen und Musizieren wiederentdeckt und  zum gültigen Maßstab erhoben. Neue Kirchenlieder entstehen in dieser Zeit  kaum. So urteilt Hans Joachim Moser über das in vielen Auflagen verbrei-  tete Buch der Singbewegung »Ein neues Lied«: »Eigentlich ist ... der Titel  irreführend, da man hier eine Hauptschau zexer Lieder erwarten könnte.  Sieht man aber von ein paar Zugaben ab, die von Riethmüller, Elisabeth  v. Randenborg und P. Bellingroth stammen, so könnte der liebenswerte  Band eher »Das alte Lied« heißen, da es fast ausschließlich den Standpunkt  streng wertender Auslese des Besten aus dem 16.—18. Jahrhundert vertritt.«  Die hohe Wertschätzung der Musik des 16.-18. Jahrhunderts ging einher  mit einer fast militant zu nennenden Abwertung der Musik des ausgehen-  den 19. Jahrhunderts. »Wir können uns ruhig darauf verlassen, daß die  Sänger und Gemeinden selbst spüren, daß ein anderer Geist, nämlich  heiliger Gebetsgeist aus den Werken älterer Literatur spricht als aus den  üblichen Machwerken des 19. Jahrhunderts®.« Diese Beurteilung der voran-  gegangenen Musikepoche wurde schon damals von einigen Komponisten  als Konflikt erlebt. So schreibt Gerhard Schwarz über die Begegnung mit  einem weiteren Vertreter der Singbewegung, Fritz Jöde: »Er hat uns jungen  Studierenden ein ganz anderes Weltbild der Musik vermittelt, ein Weltbild,  das sich stark absetzte von der Romantik. Er brachte uns eine Musik von  einer gewissen Reinheit und Vollkommenheit bei, die stärker auf das  Volkstum bezogen war. Nun aber ergab sich für mich ein furchtbarer  Konflikt. Auf der einen Seite spielte ich ein Orgelkonzert in der Kaiser-  Wilhelm-Gedächtnis-Kirche in Berlin mit Werken von Max Reger und  anderen Komponisten ... Und dann war es wie ein Bruch, eine ganz andere  Welt, in die ich hinüberging, in die Welt - wie es wohl aussah — der reineren  Qualität. Eine andere Welt, die sich nicht mit den Einflüssen der Zeit  beschäftigte, sondern die sich gesetzt hatte, in einer gewissen Weise voll-  kommen war. Ich sage das mit einem gewissen Nachdruck, weil ich mich in  dieser Spannung Zeit meines Lebens befunden habe und weil ich glaube,  daß diese Welt sich heute langsam gegen eine andere Welt wieder ablöst ...  Mir ist in jener Zeit klargeworden, daß die tonale Welt, die ich als Kind  sozusagen ım Traum gefunden hatte, nicht bestehen bleiben kann, daß diese  Traumwelt vielleicht zeitlich begrenzt ist ... Diese Welt der Tonalität ist  eine geschaffene Welt, ... die erst um 1600 in Erscheinung getreten ist ...  Dieses Ordnungsprinzip ... ist zusammengebrochen. Ich sehe das nicht als  etwas Negatives; das Ordnungsgefüge hat sich verändert,  aus dieser  Auflösung sind neue Strukturen hervorgegangen. Ich brauche auch nicht zu  7 H.J.Moser, Die Evangelische Kirchenmusik in Deutschland, Berlin-Darmstadt  1954; S. 309  8 Alfred STIER (wie Anm. 4), S. 25.Dieses OrdnungsprinzipDIE SINGBEWEGUNG IN SCHLESIEN IN DER WEIMARER ZEIT  BI  Orgelbau, gottesdienstliches Singen und Musizieren wiederentdeckt und  zum gültigen Maßstab erhoben. Neue Kirchenlieder entstehen in dieser Zeit  kaum. So urteilt Hans Joachim Moser über das in vielen Auflagen verbrei-  tete Buch der Singbewegung »Ein neues Lied«: »Eigentlich ist ... der Titel  irreführend, da man hier eine Hauptschau zexer Lieder erwarten könnte.  Sieht man aber von ein paar Zugaben ab, die von Riethmüller, Elisabeth  v. Randenborg und P. Bellingroth stammen, so könnte der liebenswerte  Band eher »Das alte Lied« heißen, da es fast ausschließlich den Standpunkt  streng wertender Auslese des Besten aus dem 16.—18. Jahrhundert vertritt.«  Die hohe Wertschätzung der Musik des 16.-18. Jahrhunderts ging einher  mit einer fast militant zu nennenden Abwertung der Musik des ausgehen-  den 19. Jahrhunderts. »Wir können uns ruhig darauf verlassen, daß die  Sänger und Gemeinden selbst spüren, daß ein anderer Geist, nämlich  heiliger Gebetsgeist aus den Werken älterer Literatur spricht als aus den  üblichen Machwerken des 19. Jahrhunderts®.« Diese Beurteilung der voran-  gegangenen Musikepoche wurde schon damals von einigen Komponisten  als Konflikt erlebt. So schreibt Gerhard Schwarz über die Begegnung mit  einem weiteren Vertreter der Singbewegung, Fritz Jöde: »Er hat uns jungen  Studierenden ein ganz anderes Weltbild der Musik vermittelt, ein Weltbild,  das sich stark absetzte von der Romantik. Er brachte uns eine Musik von  einer gewissen Reinheit und Vollkommenheit bei, die stärker auf das  Volkstum bezogen war. Nun aber ergab sich für mich ein furchtbarer  Konflikt. Auf der einen Seite spielte ich ein Orgelkonzert in der Kaiser-  Wilhelm-Gedächtnis-Kirche in Berlin mit Werken von Max Reger und  anderen Komponisten ... Und dann war es wie ein Bruch, eine ganz andere  Welt, in die ich hinüberging, in die Welt - wie es wohl aussah — der reineren  Qualität. Eine andere Welt, die sich nicht mit den Einflüssen der Zeit  beschäftigte, sondern die sich gesetzt hatte, in einer gewissen Weise voll-  kommen war. Ich sage das mit einem gewissen Nachdruck, weil ich mich in  dieser Spannung Zeit meines Lebens befunden habe und weil ich glaube,  daß diese Welt sich heute langsam gegen eine andere Welt wieder ablöst ...  Mir ist in jener Zeit klargeworden, daß die tonale Welt, die ich als Kind  sozusagen ım Traum gefunden hatte, nicht bestehen bleiben kann, daß diese  Traumwelt vielleicht zeitlich begrenzt ist ... Diese Welt der Tonalität ist  eine geschaffene Welt, ... die erst um 1600 in Erscheinung getreten ist ...  Dieses Ordnungsprinzip ... ist zusammengebrochen. Ich sehe das nicht als  etwas Negatives; das Ordnungsgefüge hat sich verändert,  aus dieser  Auflösung sind neue Strukturen hervorgegangen. Ich brauche auch nicht zu  7 H.J.Moser, Die Evangelische Kirchenmusik in Deutschland, Berlin-Darmstadt  1954; S. 309  8 Alfred STIER (wie Anm. 4), S. 25.1St zusammengebrochen. Ich sehe das nıcht als
EeLWAS Negatıves; das Ordnungsgefüge hat sıch verändert, AUS dieser
Auflösung sınd NECUC Strukturen hervorgegangen. Ich brauche auch nıcht

H. ]. MOSER, Dıie Evangelische Kirchenmusik 1n Deutschland, Berlin-Darmstadt
1954, 309f.

Alfred STIER (wıe Anm 4),
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SagcCh, dafß WIr heute durchaus die musıkalıiısche Romantık akzeptieren un!
da{fß WIr s1e eigentlich nıcht mehr dıttamıeren dürfen, W1€e WIr 6S lange eıt

haben?!.«
Die schrotfte Abwertung der vorangegangenNCch Musıkepoche mufste auch

die schmerzlich treffen, die in diesem Stil bıisher Kırchenmusik betrieben
hatten und sıch für das gottesdienstliche Sıngen verantwortlich wußten. Das
»Schlesische Blatt für evangelısche Kirchenmusıik«, herausgegeben VO

Schlesischen Kırchenmusıikvereın, jahrzehntelang betreut un:
redigiert VO  H Frıtz Lubrich, Seminarlehrer in agan, zeıgt die ungeheure
Breıte kirchenmusikalischen Lebens auf, das in den Stäiädten W ar

VO  n} bedeutenden, hauptberuflichen Kirchenmusikern un: auf dem Lande,
in den Dörtern ausgeübt wurde VO den schlesischen Lehrerkantoren *.
Frıtz Lubrich treffend ber die Lehrerkantoren: »Fur mich 1St jedes
Kantorhaus eıne Art Konservatoriıum auf dem Lande‘.« Die Lehrerkanto-
ren die Anwiälte der Gemeinde 1m Hıinblick auf den Kıirchengesang.
S1e wußten auch VO  an der Leiıtung der örtlıchen Gesang- un Musıkvereine
er, W as den Kirchenbesuchern 1m Gottesdienst Musık UZUMULCT:! WAar

un: W 4S nıcht. Sıe begleiteten die Choräle des Schlesischen Provinzlialge-
sangbuchs VO  m} 1908, welches das Gesangbuch WAal, das miıt Noten
herausgegeben wurde. Die Melodien isometrisch notıiert. Der Choral
der Reformationszeıt W ar polyrhythmisch, ohl in der Hauptsache für
gyeübte Chorsänger, wenıger für den Gemeindegesang komponıert. Seılt der
Bachzeit wurden diese für die Gemeinde un: ıhre ungeübten Sanger
schwıerigen Melodien rhythmisch eingeebnet und für den gottesdienstli-
chen Gebrauch sıngbar gemacht. In ].S:Bachs Oratorıen un!: Passıonen
finden WIr die Choräle ın dieser iısometrischen orm Dies hatte eıne
Belebung des Gemeindegesangs ZUuUr Folge, die iınsbesondere VO  an den Tran-
cke’schen Stittungen 1ın Halle un: VO der Brüdergemeine des Graten
Zinzendort ausging ” Diese Art des rhythmisch gleichtörmiıgen, 1sometr1-

Gerhard SCHWARZ, Von der Sıngbewegung ZUT Musik, in -* Zeitgenössische
chlesische Komponisten, hg VO  . Gerhard PANKALLA un: Gotthard SPEER, Dülmen
1973
10 Frıtz HAMANN, Dıie Bedeutung der schlesischen Lehrerseminare, ihrer Musiklehrer
und ihrer Schüler tür d1e evangelische Kirchenmusik iın Schlesıien, In: Dıie Schlesische
Kirchenmusıik 1im Wandel der Zeıten, dargestellt VO Frıtz FELDMANN (Das Evangelische
Schlesien 1VA2); Lübeck 197/5; Johannes ÄDLER, Dıie evangelische Kirchenmusik
in Schlesien 1n Geıistliche Musık 1n Schlesıen, herausgegeben VO Lothar
HOFFMANN-ERBRECHT, Dülmen 1988, 95 +
11 Frıitz FELDMANN, Lubrich SCT1: und Söhne, 1n : Dıi1e schlesische Kirchenmusik 1m
Wandel der Zeıten, Lübeck 19755 S5220 {f.

Walter BLANKENBURG, Geschichte der Melodien des Evangelischen Kirchengesang-
uchs, 1n : Handbuch ZU EKG, Bd HL
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schen Sıngens bestimmte den Kırchengesang ber 2700 Jahre, bıs die Sıngbe-
WCRUNg den polyrhythmischen Choral wıeder entdeckte un: ıh als eıne
Befreiung empfand VO  en der als langweılıg, »Testgeleimt« empfundenen,
langsamen un! getragenen Art des 1isometrischen Sıngens. Die Durchset-
ZUNS des Sıngens ın der Gemeinde durch die Mitglieder der Sıngbe-
WCBUN3S, 7zume1lst musikalische ausgebildete Leute un! vieltach Akademıi-
er, fand nıcht überall Gegenlıebe un stellte oftmals auch ıne UÜberforde-
rung für musıkaliısch nıcht geübte Gemeindeglieder dar Dıie Lehrerkanto-
recNn, die volkskundigen Anwiälte des gemeıindlıchen Sıngens, gab CS ach
dem Ersten Weltkrieg immer weniger, eın Kıiırchenmusikerstand
wurde 1n der 1927 gegründeten Kirchenmusikschule in Breslau herangebil-
det? So sehr dadurch die Kırchenmusıik qualifiziert un: Str engeren theolo-
sischen Mafsistäben gerecht wurde, Sing doch eın Stück Volkskirche
verloren durch den Verlust der auf weltlichen Lehrerseminarien ausgebilde-
ten Lehrerkantoren.

a

Dıiıe Gestaltung des Evangelischen Kırchengesangbuches VO 1950
1Sst weıtgehend VO  a’ der Sıngbewegung der zwanzıger Jahre bestimmt. Das
Liedgut des 16.—18. Jahrhunderts in orıgınaler, polyrhythmischer Gestalt
nımmt den Hauptteıl des Gesangbuches e1n. Vieles hat sıch dank eiıner
hervorragenden Arbeit der Kırchenmusiker durchsetzen können. So urteilt
Walter Blankenburg: »Auch bei nüchternster Beurteilung des (Gemeıln-
degesangs 1m Lichte seiner Geschichte wırd INan mussen, da{fß Gr ohl
och nıe zut SCWECSCH 1St W1€e heute, WenNnNn auch eın Idealzustand erreicht
ISt  a Eınıiges aber hat sıch als komplizıert erwıesen un manchem
Gemeindeglied den Zugang ZU evangelıschen Gottesdienst erschwert. Bıs
heute wırken die asthetischen un: theologischen Ma{fistäbe der Sıngbewe-
sSung ach 1n der Einstellung vieler Pfarrer un: Kirchenmusiker Z
geistlichen Volkslied Nur MIt schlechtem Gewılssen wiırd der Gesang VO  a
»50 1mm denn meıne Hände«, »Harre meıne Seele«, »Stille Nacht« un!
anderen Liedern zugelassen. Bald wiırd C auch den Liedern unNnserer Tage
»Danke für diesen Morgen« oder »Herr, deine Liebe 1St W1€e Gras un:
Ufer « ergehen. ıne theologische un: asthetische Bewertung solcher
Lieder sollte verbunden seın mıt der rage, sS1e sıch alle
akademischen Eiınsprüche gehalten haben, s$1e VO  —; eıner großen

Ottho. KRICHTER, Die Geschichte der Evangelıschen Kirchenmusikschule der
Kırchenprovinz Schlesien, 1n Die schlesische Kirchenmusik 1im Wande]l der Zeıten,
dargestellt VO:  - Frıitz FELDMANN (Das Ev. Schlesien IV52); Lübeck 19/5: 193f

Walter BLANKENBURG, Artikel: Gemeindegesang in Die Musık in Geschichte und
Gegenwart, Kassel 1989, Bd. 4, Spalte 1675
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Zahl VO Menschen auswendig gewußt un in Notsituationen als Hılte
ertahren werden. Das 1n Planung befindliche »Evangelısche Gesangbuch«,
welches das FEKG 1blösen soll; tragt dem Rechnung, ındem in der
Gemeinde lebendig gebliebenes Liedgut des 19. Jahrhunderts aufnımmt un:
eıne größere Stilvieltalt zuläfßt.

Singwochen 1mM Geilste der Singbewegung, die in den zwanzıger Jahren in
Schlesien begann, haben nıcht NUur ach dem Ersten, sondern auch ach dem
/weıten Weltkrieg Menschen Gemeinschaft, Hoffnung
geführt und tief in das Leben der Kırche hineingewirkt. Darum gedenken
WIr iıhrer Anfänge 1in schwerer eıt als eıner mutmachenden ewegung, als
eın Zeichen pfingstlichen Geılstes.


